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45 Wessenberg, lgnaz Heinrich von (1774-1860) 
1. Leben 2. Werk 3. Wirkung (Quellen/Literatur S. 665) 

Ignaz Heinrich von Wessenberg war im katholischen Denkhorizont des 19. Jh. eine 
der umstrittensten Persönlichkeiten. Leben und Werk figurierten unter dem Stichwort 
„der Geist Wessenbergs" als Chiffre für gegensätzliche Positionsbestimmungen an den 

5o kirchenpolitischen und frömmigkeitsgeschichtlichen Konfliktlinien zwischen einem libe-
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ralen, aufgeklärten Bildungskatholizismus (-+ Aufklärung; -+ Liberaler Katholizismus) 
und einer ultramontanen Umgestaltung (-+ Ultramontanismus) der katholischen Lebens-
formen. 

1. Leben 
Wessenberg wurde am 4. November 1774 in Dresden in eine ursprünglich aargauische 

Adelsfamilie hineingeboren. Er studierte nach Hauserziehung zunächst am ehemaligen 
Jesuiten-Gymnasium St. Salvator in Augsburg (ab 1790), dann an den als fortschrittlich 
geltenden katholischen Universitäten -+Dillingen (ab 1792), -+ Würzburg (ab 1794) und 
-+ Wien (ab 1796). Nachhaltig geprägt durch J.M. -+Sailer, wurden ihm - gegen die 

10 scholastische Ausrichtung von St. Salvator - die Heilige Schrift, die Vätertheologie und 
die praktische Moralphilosophie (Kant-Lektüre) und Pastoraltheologie zu bestimmenden 
theologischen Leitlinien. Wessenberg war in Herkunft und Karrieremuster noch ein 
Mann der feudalen Kirche: 1785 mit niederen Weihen versehen, wurde er 1792 als Dom-
herr bepfründet und bereits 1802 Generalvikar in Konstanz unter Fürstprimas Karl Theo-

15 dor von Dalberg (1744-1817), erst 1812 folgte die Priesterweihe. Sein intellektuell ver-
antwortetes politisches und pastorales Engagement und seine feinnervige Religiosität 
weisen jedoch über jede Herkömmlichkeit hinaus. 

Zwischen 1801 und 1821 - bis zur -+Säkularisation und Suppression des Bistums 
Konstanz - engagierte sich Wessenberg als Repräsentant von Hochstift und Diözese: 

20 1801 vertrat er gegenüber der Helvetischen Republik die Interessen des Hochstifts. Auf 
dem Wiener Kongreß (1815) warb Wessenberg weitgehend erfolglos für die Wiederher-
stellung und Neuausstattung der deutschen (Erz-)Bistümer. Diese Bestrebungen waren 
überschattet durch Auseinandersetzungen mit dem Luzerner Nuntius Testaferrata. Auf 
dessen Veranlassung hin übte Rom Druck auf Dalberg aus, seinen Generalvikar zu ent-

25 lassen. Die römischen zelanti verhinderten Wessenbergs Bestätigung als Koadjutor Dal-
bergs (1813/15), nach dessen Tod als vom Domkapitel einstimmig gewählten Kapitu-
larvikar und Bistumsverweser (1817) und als Bischof eines südwestdeutschen Nachfol-
gebistums (1822). Die Religionsbürokratien Badens und Württembergs, die ihn aus je 
eigenen Interessen (Integration katholischer Gebiete in protestantisch dominierte neue 

30 Großterritorien durch Abschleifen konfessionell geprägter Religiosität, Instrumentali-
sierung der Kirche für die Intensivierung der ländlichen Wirtschaft, Bildung und Ver-
waltung) in diesem Amt wünschten, ließen ihn aus realpolitischen Erwägungen fallen. 
Dennoch leitete Wessenberg das Rumpfbistum Konstanz (badischer Teil) bis zur Erstbe-
setzung der neuen Bischofsstühle (1827) - unter dem Vorwurf der Preisgabe kurialisti-

35 scher Maximen und der Kompetenzüberschreitung, aber mit einer intangiblen persön-
lichen Integrität und Spiritualität. 

Parallel zu diesen kirchenpolitischen Vorgängen wirkte Wessenberg als Pastoralre-
former, der mit einer im deutschen Sprachraum ohne Vergleich dastehenden Intensität 
und konzeptionellen Klarheit an der Vertiefung und inhaltlichen Neuausrichtung der 

40 Klerusbildung, der Gemeindepastoral und der Liturgie arbeitete. Wessenberg grenzte 
sich mehrfach gegen Radikalisierungen seiner Reformbestrebungen ab. Er verweigerte 
den „Liberalkatholiken", die auf eine konstitutionelle Umprägung der Kirchenverfas-
sung nach politischen Vorbildern zielten, seine Zustimmung ebenso wie den „Zölibats-
stürmern" (um 1830), die von einem bürgerlichen Religionsverständnis her „menschen-

45 rechtlich" argumentierten. Scharf distanzierte er sich, bleibend überzeugt von seinem 
Grundanliegen der Einheit und Harmonie in der Kirche, 1845 vom Deutschkatholizismus 
(• Deutschkatholiken): ,,Wie können Sie von der Stiftung einer Sekte ... eine Reform 
der Kirche erwarten?", schrieb er an den führenden Prediger Johannes Ronge (Holzern 

so 
171). 

Von 1819 bis 1833 war Wessenberg Mitglied der ersten Kammer des Badischen Land-
tags und widmete sich der Bildungs-, Wirtschafts- und Sozialpolitik in dem Bemühen, 
dadurch auch die religiöse Aufklärung in der breiten Bevölkerung zu verankern. Vom 
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Konservatismus zahlreicher Standesherren enttäuscht, zog er sich nach 1833 als Privat-
gelehrter zurück. Er blieb in (schwindenden) Teilen des Katholizismus, in Gelehrten-, 
aber auch in Regierungskreisen ein geachteter Gesprächspartner und Berater. In seinen 
späten Lebensjahren bis zu seinem Tod am 9. August 1860 gingen die Entwicklungen 

5 des südwestdeutschen Katholizismus (Ultramontanisierung, Badischer Kirchenstreit) 
über den teils weiterhin hoch Geschätzten hinweg. 

2. Werk 
Wessenbergs Werk ist trotz eines reichen publizistischen Nachlasses vor allem als 

praktisches Wirken zu umschreiben. 
10 Mit seinen kirchenpolitischen Anliegen scheiterte Wessenberg, der zeitlebens ein quasi 

monarchisches Primatsverständnis (• Kirchenverfassungen; • Papsttum) ablehnte und 
die Stellung Roms in der Tradition der alten Kirche als Mittelpunkt der Einheit verstand, 
die die Eigengewalt der Bischöfe nicht beeinträchtigte. Während der Krisenzeit des Papst-
tums in der • Napoleonischen Epoche betrachtete Wessenberg päpstliche Reservatrechte 

15 als an die bischöfliche Gewalt zurückgefallen. Das Konzept, die Unabhängigkeit einer 
erneuerten, primatial geleiteten „Deutschen Kirche" von der Religionsbürokratie der 
Mittelstaaten durch ein Konkordat mit dem deutschen Staatenbund unter (eingeschränk-
ter) Beteiligung Roms zu sichern, war realpolitisch wenig aussichtsreich: Eine solche 
Koordination von Kirche und Staat als austarierte Balance wechselseitiger Schutzpflicht 

20 und Einflußbegrenzung war gegen das landeskirchliche Interesse vornehmlich Bayerns 
und Württembergs wie gegen die zentralistischen Kräfte in Rom nicht durchsetzbar 
und wurde später als Auslieferung einer vermeintlich mm-freien deutschen Landeskirche 
an die Staatsinteressen desavouiert. Am 16. August 1821 beendete die Neuumschreibung 
der südwestdeutschen Bistümer (päpstliche Bulle Provida solersque) die Geschichte des 

zs Bistums Konstanz mit dem Ziel, den Wirkungsbereich seines letzten Generalvikars zu 
treffen. 

Für die Wirkungsgeschichte Wessenbergs wird seine Rolle als Pastoralreformer ent-
scheidend. Die Maßnahmen zielten zunächst auf den Klerus: Durch die Neuordnung 
des Priesterseminars in Meersburg mit einem obligatorischen Pastoralkurs (auch für 

30 den säkularisierten Ordensklerus), die Einführung von Konkursprüfungen und Pasto-
ralkonferenzen und die Veröffentlichung ihrer besten Erträge in einer Seelsorger-Zeit-
schrift (Archiv für die Pastoralkonferenzen .. . ) sollten nicht nur die Bildung, der Le-
bensstil und die ethische Vorbildlichkeit, sondern auch die dauernde Reflexion und Wei-
terbildung und der problembearbeitende kollegiale Austausch der Geistlichen wachsen. 

35 Der wessenbergisch geprägte Klerus blieb bis zur Mitte des 19. Jh. im Südwesten ein-
flußreich. Ein Teil der Priester, führend die Ordensgeistlichen großer Wallfahrtskonvente 
der Schweiz und die „Salpeterer-Pfarrer" im Südschwarzwald, agierte scharf gegen die 
Reformen und stützte die konservative Resistenz ihrer Seelsorge-Klientel. 

Die Reformen beeinflußten zweitens Pfarrgemeinde und Liturgie: sie zielten auf einen 
40 in Teilen volkssprachlichen, textlich und musikalisch mitvollziehbaren Gottesdienst, auf 

eine biblisch-moralisch getönte Predigt, auf Christenlehre und Ausbau des stark religiös 
geprägten Volksschulwesens. Damit einher ging die Verdrängung dessen, was Wessen-
berg als „Gestrüpp von Mißbräuchen und Unordnungen" (vgl. Bischof, Ende (1989] 
266) betrachtete: Der ebenso facettenreiche wie inhomogene, im Zuge der Konfessio-

45 nalisierung (• Katholische Reform und Gegenreformation) gewachsene Kosmos von 
Nebenandachten, Wallfahrten, Heiligenkulten, Bruderschaften und brauchreligiösen 
Formen (• Volksfrömmigkeit) mit seiner ausgeprägten Sachkultur wurde als äußerlich 
und geistlos verdächtigt und als einer Christusverehrung „im Geist und in der Wahrheit" 
entgegenstehend unterbunden. Das „Pfarrprinzip" sollte das „Auslaufen" verhindern. 

50 Die Religionsgesetzgebung der Ära Wessenberg (s.u. Quellen 5.: Wessenbergs Diöze-
sanverordnungen) war so umfassend wie restriktiv. Gegnern oder verständnislos Be-
troffenen erschienen die Maßnahmen als rigorose Beeinträchtigung oder „Protestanti-
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sierung". Zudem waren staatliche und kirchliche Zugriffsinteressen auf die ländliche 
Religionskultur und Wirtschaftsweise nicht leicht zu trennen, auch wenn sich Wessen-
berg gegen eine Vereinnahmung der Geistlichen als Agenten der „Landes-Polizey" stets 
gewehrt hat. 

s Vornehmlich in die Zeit nach 1833 fällt ein reiches schriftstellerisches <Euvre. 1835-
1839 erschienen in acht Bänden Die wichtigsten Begebnisse der Pastoralkonferenzen ... , 
ein Handbuch der Pastoralpraxis in Auszügen aus der Zeitschrift Archiv für die Pasto-
ralkonferenzen. Als Hauptwerk gilt Die großen Kirchenversammlungen des 15ten und 
16ten Jahrhunderts ... (4 Bde., Konstanz 1840), das Wessenbergs Vorstellung einer kon-

to ziliar-synodalen Kirchenverfassung (• Konziliarismus) historisch legitimieren sollte (vgl. 
als Gegenschrift die Konziliengeschichte des ultramontanen Tübinger Kirchenhistorikers 
C.J. • Hefele). Vor dem synthetischen, als geistiges Testament gedachten Alterswerk 
Gott und die Welt oder das Verhältniß aller Dinge zu einander und zu Gott (Heidelberg 
1857) entstanden zahlreiche Denkschriften, Broschüren, Zeitschriftenbeiträge, Gebets-

15 texte und Pastoralschreiben, aber auch Dichtungen und Hymnen. Wessenberg veranlaßte 
die Produktion neuer Gesang- und Andachtsbücher (v.a. Konstanzer Gesang- und An-
dachtsbuch 1812 mit „deutschen Vespern"; deutsches Rituale 1831) und zahlreicher pa-
storaltheologischer Abhandlungen und war zudem ein unermüdlicher Korrespondent. 

3. Wirkung 
20 Um 1900 galt Wessenberg im katholischen Milieu als „starrsinnigster Vertreter" des 

• Josephinismus nach Joseph II. selbst; sein Wirken habe „nicht Leben, sondern hun-
dertfältig Tod und Ruinen hervorgebracht" (Augustin Rösch, zit. nach Bischof, Ende 
(1989) 251). Im Horizont der Identifizierung der Aufklärung mit teilsäkularisiertem Pro-
testantismus und katholizismusfeindlichem Liberalismus und angesichts der kultur- und 

25 staatskritischen Distanzierung von der modernen Gesellschaft galt Wessenberg seinen 
Gegnern schon zu Lebzeiten als Exponent einer verfehlten Preisgabe vermeintlich ka-
tholischer, faktisch restaurativ-ultramontaner (kirchen-)politischer Legitimationen, Be-
kenntnischarakteristika und Frömmigkeitsstile. Seine Intentionen wurden hier teils ver-
fehlt, teils verleugnet; den äußeren Bedingtheiten seiner Arbeit wurde kaum Rechnung 

30 getragen. 
In der zweiten Hälfte des 20. Jh. wurde Wessenberg als Wegbereiter des Zweiten 

Vatikanischen Konzils ( • Vatikanum I und II) rehabilitiert. Er galt als Vorläufer der 
deutschsprachigen Volksliturgie (• Liturgische Bewegungen) und als Vertreter eines Kir-
chenverständnisses, das sich von einem konservativ getönten römischen Zentralismus 

35 distanzierte. Diese Phase ist für die quellenkritische Aufarbeitung von Wessenbergs Werk 
die bislang fruchtbarste. 

Jüngste Studien diskutieren frömmigkeits- und kulturgeschichtlich die Rezeption der 
Pastoralreformen Wessenbergs und rekonstruieren jene Hemmnisse und Widerstände 
in ländlichen Regionen, die sich aus dem spezifischen Heilsbedürfnis und religiösen 

'IO Erwartungshorizont einer naturabhängigen agrarischen Lebenswelt und aus den Reprä-
sentationsnotwendigkeiten einer rangbewußt strukturierten Lokalgesellschaft in den 
symbolischen Formen des religiösen Brauchtums ergaben. Die als „Eigensinn" hervor-
tretende, vielschichtig-uneindeutige Verflechtung von Religion und Gesellschaft, die Wes-
senberg zugunsten einer „reinen" und „wahren" Andacht entflochten sehen wollte, wur-

45 de als kommunaler Kontext des Christentums hartnäckig, teils tumultuarisch verteidigt. 

so 

Wessenberg, hymnisch gefeiert und zutiefst verabscheut, bleibt als Person und Pa-
storalreformer ein Kristallisationspunkt der Auseinandersetzung des Katholizismus mit 
der anbrechenden Modeme. 
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